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Ö44 Sieker

ft^enfltcjjeê
$htfft $)u mein SSaterlanb

Unter Iber Stimmung, bie jeroeils buret) ibie Bunbesfeier
gefetjaffen roirb, ift immer roi-eber einmal Iber Streit um ben
Bert unb roo-bl auch um bie Sölelobie unferer fdjroeiaerifrfren
Bationalbumne aufgeflammt. Siefer Streit ift alt, beinahe fo
alt, roie bie fjpmrte felber, — älter atfo, als unfere Bunbesfeier
am 1. 2lug-uft. Sähet ift ber Bert, oon her erften Strophe ab»

gefeben, ben meiften unferer ©ib» urtb Seitgenoffen unbefannt;
fo ift ibenn auch fiirzlicb für bie Bunbesfeier öffentlich zum 2lus=

roenbiglernen ber übrigen Stropben aufgeforbert rnorben. Ob
bas mobl etro-as -genüfet bat? Schon ©ottfrieb Seiler bat firb
übrigens feinerjeit gegen biefe gut febroeizerifebe ggnoranz er»

eifert, — obne ffirfolg, tore gigura geigt.

Sie erfte Stropbe freilich, bie bat's in fieb roie ein Bfeffer»
torn, 'unb es febeint fcblecOterbings ein Sing ber Unmöglicbfeit,
baß fie einmal oergeffen toerben tonnte; man frage ba nur uro
fere Solbaten. 2ln biefer erften Stropbe, an ibrer fraglofen
Boltstiimlicbteit firvb benn auch bisher alte Berfucbe, -einen ©r=

fafe einzubürgern, gefebeitert. Sie übrigen, teitroeife recht btut»
rünftigen Stropben, gäbe roobl manch einer billig. Bks uns
aber baran oerbinbert, bas fimb eben biefe erften fieben Berfe:

SRufft bu, mein Baterlanb,
Sieb uns mit #erz unb ô-anb
2111' bir gemeibt.
ijeil bir, ^eloeti-a!
éaft noch ber Söhne ja,
BSi-e fie Sanft gafob fab,
greubooll zum Streit.

So ift benn aus oaterlänbifcher ©efinnung heraus, um -uns
biefeu fraftoollen, populären Bert zu erhalten, eine zureite
Strophe neu gebiebtet toorben, bie, mit einer leicht oeränberten
oierten Strophe als 2lbfcbluß, toobl imftanbe fein follte, bie

erfte Strophe angemeffeu 31t unterftüfeen unb mit ihr gufammen
ein toiirbiges ©anses zu bilben. Btan höre einmal:

Strahlet ber 2llpenfran3
Burpurn im 21benbgtan3

• 2Beit in bie Bßelt,
2lbnen im girnenbranb,
BMr bes 2lllmäcbt'gen i)anb,
Sie unfer fjeimatlanb
herrlich beftellt.

grei unb auf etoig frei,
Sei unfer gelbgefcbrei,
Sieg ober Bob!
grei lebt, toer fterben fann,
grei, toer bie f)eibenöabn
Steigt als ein Bell -hinan;
Btit uns ift ©ott!

©s erfebeint uns nicht ausgefcbloffen, baß biefer Borfcblag
im Botte ein günftiges ©ebo finbe; tue tut -fieb bann zu biefem
Berte noch eine fern febroeizerifebe Blelobie gefeilen follte, bann
toäre enblicb einem Blangel abgeholfen, bert oiele immer toieber
einmal fcbmerzlicb empfunben haben. 2ö.

(Sibgcttöffifci)e ^piafate*

©roße ©rei-gniffe roerfen -befanntlicb ihre Schatten ooraus
unb in einem folcben Schatten befinben mir uns gegenwärtig.
Sie Scbmei3 gebt -baratt, roieberum Borbereitungen zu einem

er ÜB 0 et) ß 9tr. 34

neuen großen gefte 31t tätigen, es betrifft biesmat bas ©ibge=

nöfftfebe Burnfeft 1940 in ber Bunbesftabt. Sein geft ohne eut»

fpreebeube Beflame unb Bropaganba. Btit unb ohne Srabt, mit
oiet Bapier, gebruetten unb gefproeb-enen BSorten unb febönen

feigen roirb beut großen ©reignis zu Selbe geriieft

Sas Blafat gehört mit an erfter Stelle utn für ein geft z"
roerben. So ift benn unter ben fcbroeizerifchero ©rapbifern ein
Ußettbemerb oeranftaltet rnorben um ©ntroürfe zu erhalten, bie
binroeifen follen auf Ort, Stuecf -unb Sinn bes Surnfeftes.
Bereits 170 Blafate finb eingereicht toorben unb fie ftreben
barnacb, aus bem Schatten ins Sicfet gefefet zu merben. Sie
Berner batten ©elegenbeit, fieb bie garbenpraebt oor 2lugen
3U führen. 3lun zeigt fieb aber, baf; oon 170 Kiinfttern nur
roenige toabre Künftler finb. ©s ift nicht bamit getan, febön

malen unb gut seiebnen su tonnen. Sas fann fcbließticb jeher
fleißige Schüler erlernen, bas Künftlerifcbe aber liegt auf einer
atibern ©bene. Sie zu erreichen, bas roünfcbbare Siel!

SBelcbe gülle oon roten gähnen unb roeißen Kreuzen! Bias
für enbtofe Kolonnen oott Bären, -ro-etebe Begeifterung unb tote
unenblicb oiet guter Ißille ift oorbanben unb auch, toie menig
mirfliebes Können!

i)ätte man einerfeits etroa 10 bis 20 gute Barnen ausge*
lefen unb fie zu einer befebränften unb besablteit Konturrens
eingelaben, toäre es mobl möglich geroefen, ein gebaltoolleres
©efamtrefultat zu -erlangen. 2lnbererfeits ift ber übliche Bieg gu
oerfteben, bag man allen bie ©battee geben rnollte unb bamit
rechnete, bafj oielleicbt ein „2lnongmer" atts Bicbt ber Seffent»
liebfeit fteigen möge. Saß ihm, bem bisber Unbetannten, eoen»
tuell ber g toge Bktrf gelinge, bas einfache, überzeugenbe, felbft»
oerftiinblicbe, -burebfebtagenbe unb au&erbem bas ntenfcblicbe
Blafat zu febaffen. Sas Blafat, bas ohne sermiirbenbe Sisfuf»
fionett als bas emsig richtige anerfannt mürbe, ©s follte nicht
fein.

2lbgefeben oon biefen Bewertungen finb febr oiele gute
Setails anzuerfennen. Somobl im Sinne oorsüglicber garbett»
zufammenftetlung -als auch in teebnifeber ifittficht. Biir feben
Scbtoeiserföpfe, bie erfreulich -mirfen, ©eftalten, bie ©brfurebt
gebieten, gähnen, bie -nicht profeig finb ober auch Bären, beren
mir uns nicht zu febämen haben. Sas mit bem erften Breis
ausgezeichnete Blafat bürfte geroinnen mit einer ausgepräg»
teren Scbroeizergeftalt unb -mit einer gab ne, bie — trofebem fie
ro-eben foil — ru-biger rneht. 2lcb ja bie Bube, ©s mufe mobl als
Seichen unferer Seit gemertet roerben, baf; fie fo feiten aus ben
2lrbeiten fpriebt. Sie meiften Blafate finb ftarf überlaben, zu
oiel garben, zu oiel öinien, zu oiel Unruhe, grgenbroo febett
mir oiel blauen Gimmel -unb einen jungen, frohen Burner, aber
roeil biefer lebettsgefunbe Btann an eine goto erinnert fiel er
bureb. 2öir feben einen richtigen „©rittibänz", -eine an fich
burcbfcblagenbe gigur, aber irgenbetmas läfet beu fräftigen
Btann bennoeb unerroünfcbt erfebeinen. So fiebt -man hier unb
bort gute, fogar aufeerorbenttieb -gute 2lnfäfee, aber leiber bleibt
es in ben meiften 2lrbeiten babei, ber große Sebroung, bas ©e=

niale, -bas Surcbfcblagenbe feblt, mir menben uns ab. 3n oieten
gälten fommt, roieberum als Seichen einer befo-nbern, unrube=
oollen Seit, eine gemiffe politifebe Stimmung, ein oaterlänbi»
feber Sug, ober ein mirres Bloment hinzu, ber im ilnterbe»
mußten gefachte ftarfe Btann tritt in oieten Bariationen -auf, er
irrlicbtert b-ureb bie 2lusftellung unb finb-et feinen Blaß nicht.

Beim Sureb-roanbern biefer Blafatausftellung erinnert
man fieb boppett gerne unferer großen '

eibgenöffifeben Schau
in Süricb. Sie bemeift, baß gute, erftflaffige Kräfte in unferm
Bolfe oorbanben, baß biefe Kräfte, roenn roirflieb notroenbig,
auch zur Stelle finb. So molten -mir unfere Betrachtung ben»
noch im pofitioen Sinne fcbließen, roeil mir um große gäbig»
feiten roiffen, bie „finb", auch roenn man gelegentlich etroas
Bliibe hat fie zu entbeefen. ef.
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Nachdenkliches

Rufst Du mein Vaterland
Unter «der Stimmung, die jeweils durch die Bundesfeier

geschaffen wird, ist immer wieder einmal der Streit um den
Text und wohl auch um die Melodie unserer schweizerischen

Nationalhymne aufgeflammt. Dieser Streit ist alt, beinahe so

alt, wie die Hymne selber, — älter also, als unsere Bundesfeier
am 1. August, Dabei ist der Text, von der ersten Strophe ab-

gesehen, den meisten unserer Eid- und Zeitgenossen unbekannt:
so ist denn auch kürzlich für die Bundesfeier öffentlich zum Aus-
wendiglernen der übrigen Strophen aufgefordert worden. Ob
das wohl etwas genlltzt hat? Schon Gottfried Keller hat sich

übrigens seinerzeit gegen diese gut schweizerische Ignoranz er-

eifert, — ohne Erfolg, wie Figura zeigt.

Die erste Strophe freilich, die hat's in sich wie ein Pfeffer-
korn, und es scheint schlechterdings ein Ding der Unmöglichkeit,
das; sie einmal vergessen werden könnte,- man frage da nur un-
sere Soldaten. An dieser ersten Strophe, an ihrer fraglosen
Volkstümlichkeit sind denn auch bisher alle Versuche, einen Er-
satz einzubürgern, gescheitert. Die übrigen, teilweise recht blut-
rünstigen Strophen, gäbe wohl manch einer billig. Was uns
aber daran verhindert, das sind eben diese ersten sieben Verse:

Rufst du, mein Vaterland,
Sieh uns mit Herz und Hand
All' dir geweiht.
Heil dir, Helvetia!
Hast noch der Söhne ja,
Wie sie Sankt Jakob sah.
Freudvoll zum Streit.

So ist denn aus vaterländischer Gesinnung heraus, um uns
diesen kraftvollen, populären Text zu erhalten, eine zweite
Strophe neu gedichtet worden, die, mit einer leicht veränderten
vierten Strophe als Abschluß, wohl imstande sein sollte, die

erste Strophe angemessen zu unterstützen und mit ihr zusammen
ein würdiges Ganzes zu bilden. Man höre einmal:

Strahlet der Alpenkranz
Purpurn im Abendglanz

- Weit in die Welt,
Ahnen im Firnenbrand,
Wir des Allmächt'gen Hand,
Die unser Heimatland
Herrlich bestellt.

Frei und auf ewig frei.
Sei unser Feldgeschrei,
Sieg oder Tod!
Frei lebt, wer sterben kann.
Frei, wer die Heldenbahn
Steigt als ein Tell hinan:
Mit uns ist Gott!

Es erscheint uns nicht ausgeschlossen, daß dieser Vorschlag
im Volke ein günstiges Echo finde: wenn sich dann zu diesem
Texte noch eine kern schweizerische Melodie gesellen sollte, dann
wäre endlich einem Mangel abgeholfen, den viele immer wieder
einmal schmerzlich empfunden haben. W.

Eidgenössische Plakate.

Große Ereignisse werfen bekanntlich ihre Schatten voraus
und in einem solchen Schatten befinden wir uns gegenwärtig.
Die Schweiz geht daran, wiederum Vorbereitungen zu einem
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neuen großen Feste zu tätigen, es betrifft diesmal das Eidge-
nössische Turnfest 1040 in der Bundesstadt. Kein Fest ohne ent-
sprechende Reklame und Propaganda. Mit und ohne Draht, mit
viel Papier, gedruckten und gesprochenen Worten und schönen

Helgen wird dem großen Ereignis zu Leibe gerückt

Das Plakat gehört mit an erster Stelle um für ein Fest zu
werben. So ist denn unter den schweizerischen Graphikern ein
Wettbewerb veranstaltet worden um Entwürfe zu erhalten, die
hinweisen sollen auf Ort, Zweck und Sinn des Turnfestes.
Bereits 170 Plakate sind eingereicht worden und sie streben
darnach, aus dem Schatten ins Licht gesetzt zu werden. Die
Berner hatten Gelegenheit, sich die Farbenpracht vor Augen
zu führen. Nun zeigt sich aber, daß von 170 Künstlern nur
wenige wahre Künstler sind. Es ist nicht damit getan, schön

malen und gut zeichnen zu können. Das kann schließlich jeder
fleißige Schüler erlernen, das Künstlerische aber liegt auf einer
andern Ebene. Sie zu erreichen, das wünschbare Ziel!

Welche Fülle von roten Fahnen und weißen Kreuzen! Was
für endlose Kolonnen von Bären, welche Begeisterung und wie
unendlich viel guter Wille ist vorhanden und auch, wie wenig
wirtliches Können!

Hätte man einerseits etwa 10 dis 20 gute Namen ausge-
lesen und sie zu einer beschränkten und bezahlten Konkurrenz
eingeladen, wäre es wohl möglich gewesen, ein gehaltvolleres
Gesamtresultat zu erlangen. Andererseits ist der übliche Weg zu
verstehen, daß man allen die Chance geben wollte und damit
rechnete, daß vielleicht ein „Anonymer" uns Licht der Oefsent-
lichtest steigen möge. Daß ihm, dem bisher Unbekannten, even-
tuell der große Wurf gelinge, das einfache, überzeugende, selbst-
verständliche, durchschlagende und außerdem das menschliche
Plakat zu schaffen. Das Plakat, das ohne zermürbende Diskus-
sionen als das einzig richtige anerkannt würde. Es sollte nicht
sein.

Abgesehen von diesen Bemerkungen sind sehr viele gute
Details anzuerkennen. Sowohl im Sinne vorzüglicher Farben-
Zusammenstellung als auch in technischer Hinsicht. Wir sehen
Schweizerköpfe, die erfreulich wirken, Gestalten, die Ehrfurcht
gebieten, Fahnen, die nicht protzig sind oder auch Bären, deren
wir uns nicht zu schämen haben. Das mit dem ersten Preis
ausgezeichnete Plakat dürste gewinnen mit einer ausgepräg-
teren Schweizergestalt und mit einer Fahne, die — trotzdem sie

wehen soll — ruhiger weht. Ach ja die Ruhe. Es muß wohl als
Zeichen unserer Zeit gewertet werden, daß sie so selten aus den
Arbeiten spricht. Die meisten Plakate sind stark überladen, zu
viel Farben, zu viel Linien, zu viel Unruhe. Irgendwo sehen
wir viel blauen Himmel und einen jungen, frohen Turner, aber
weil dieser lebensgesunde Mann an eine Foto erinnert fiel er
durch. Wir sehen einen richtigen „Grittibänz", eine an sich

durchschlagende Figur, aber irgendetwas läßt den kräftigen
Mann dennoch unerwünscht erscheinen. So sieht man hier und
dort gute, sogar außerordentlich gute Ansätze, aber leider bleibt
es in den meisten Arbeiten dabei, der große Schwung, das Ge-
male, das Durchschlagende fehlt, wir wenden uns ab. In vielen
Fällen kommt, wiederum als Zeichen einer besondern, unruhe-
vollen Zeit, eine gewisse politische Stimmung, ein vaterländi-
scher Zug, oder ein wirres Moment hinzu, der im Unterste-
wußten gesuchte starke Mann tritt in vielen Variationen auf, er
irrlichtert durch die Ausstellung und findet seinen Platz nicht.

Beim Durchwandern dieser Plakatausstellung erinnert
man sich doppelt gerne unserer großen eidgenössischen Schau
in Zürich. Sie beweist, daß gute, erstklassige Kräfte in unserm
Volke vorhanden, daß diese Kräfte, wenn wirklich notwendig,
auch zur Stelle sind. So wollen wir unsere Betrachtung den-
noch im positiven Sinne schließen, weil wir um große Fähig-
leiten wissen, die „sind", auch wenn man gelegentlich etwas
Mühe hat sie zu entdecken. ek.
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